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Sch re iben fü r Kind^ 
«Papaia Panaschi»

^«u
^^^_-^^^^~^^^^^^^^^ 	^^^ ^~^^^^^~^^^~^" 
Werkstattnotizen
Statt großer Theorie ein kleines Stück Praxis: Guy Rewenig arbeitet im Augenblick an einem
Kinderbuch mit dem Titel «Papaia Panaschi», das er als sein bisher schwieri tes Projekt
bezeichnet. Im folgenden beschreibt der Autor seine Arbeitsmethode und stellt vier typische Texte
aus ,<Papaia Panaschi» vor.

1. Das Thema

«Papaia Panaschi» ist die Geschichte
eines behinderten Kindes und seiner
Familie. Pittu kommt mit einer Hirn-
schädigung zur \Ych, der ärztliche
Befund ist kategorisch: «Heilung» oder
«Besserung» sind nicht möglich.

Schon in der Entbindungsanstalt
beginnt eine tragische Familienge-
schichte: Pittus Eltern entzweien sich
zusehends, weil der Vater sein «anor-
males» Kind nicht akzeptiert. Später
werden sich die Eltern trennen, aller-
dings kehrt der Vater am Ende der Ge-
schichte, nach einer turbulenten Zeit als
«Single», zu seiner Frau und seinem
Kind zurück und sieht ein, dass ein
Leben außerhalb der «Normalität» mit
viel Durchhaltevermögen bestritten
werden kann.

2. Die Form

Die durchgehend tragische Kompo-
nente der Geschichte wirft sofort die
Frage nach der Akzeptanz auf: la, die
Geschichte überhaupt zu verdauen?
Wirkt sie nicht von vorneherein so
abschreckend, dass es unter Umständen
gar nicht zur Lektüre des Buches
kommt?

Unbestritten ist zunächst: Das Thema
ümwichÜê,wci|rs,inwcitgehcndvcp
drängtes oder vergessenes Thema ist.

Wie kann diese Verdrängung aufgebro-
chen werden?

In «Papaia Panaschi» wird die Kom-
plexität der Geschichte quasi «taktisch
untemvundcn", indem eine Vielzahl von
grotesken Elementen eingebaut wird. In
anderen Worten: Über die schlimme
Geschichte von Piou und seiner Familie
darf gelacht werden.

Allerdings darf dieses Lachen nicht
wiederum ein zusätzlicher Verdrän-
gungsmechanismus sein. Also setzt die
Geschichte formal auf die «mitfühlende
(}uu|i/üt" des Lachens: genau dies ist
der Knackpunkt, mit dem das Buch
steht oder fällt.

3. Die Figuren

Die Geschichte spielt in Rous Familie
und wird aus dieser Familie heraus ent-
wicke||. Die lesenden Kinder (und
Erwachsenen) befinden sich also selber
stets im Zentrum des Geschehens. Sie
erleben die Geschichte hautnah mit der
Familie, eine Distanzierung ist nicht
möglich. Sie haben also nur die Wahl,
sich mit den handelnden Personen zu
identifizieren.

Diese Identifikation wiederum wird
duoh'fo|genden Kunstgriff erschwert:
Es gibt in der ganzen Geschichte keine
«Guten» und keine «Bösen» keine
«Schuldigen» oder «Unschuldigen»,

niemand macht etwas «falsch» oder
«richtig». Der Motor der Geschichte ist:
in einer Ausnahmesituation reagieren
verschiedene Personen auf extreme
Weise.

Neben Pittu sind die Hauptträger der
Geschichte seine Mutter und sein Vater.
Die Mutter ergreift vom ersten Tag an
kämpferisch Partei für ihr Kind. Zeit-
gleich kapituliert der Vater und versinkt
immer mehr im Sdhs/midoid.Dazwi-
schen steht Piuu, der im wesentlichen
ein «sonniges Temperament» ist und
schließlich mit seinem Anderssein all
jene ansteckt und gar zu «Verrückt-
heiten» verführt, die ihm anfangs mit
ausgeprägtem Mitleid begegneten.

4. Die Nebenfiguren

Pittus Familie wird im Verlauf der Ge-
schichte konfrontiert mit anderen Fami-
|icn (oder Einzelpersonen), die in der
sogenannten «Normalität» leben. Diese
Normalität erscheint immer mehr als
ein vertracktes Durcheinander von
Fremdbestimmung, haarsträubenden
Bequemlichkeiten, mc,kwürdigen
Zwängen und Alltagsritualen.

Am Ende steht die Frage, wer in dieser
Gesellschaft eigentlich der «Kranke»
ist, und wer der «Normale»? Pittu lebt
geouusn, wie er ist, weil er nicht anders
kann. Dagegen erweisen sich ,ic|c
«Gesunde» als unbewußte Marioneiten,
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Kinderbuch

abhängig von Konventionen, Zielset-
zun gen, Lebensgewohnheiten, die alle-
samt nicht in ihrem eigenen Garten
gewachsen sind.

Der vermeintliche Antagonismus zwi-
schen «Kranken» und «Normalen»
dynamisiert die Geschichte: Pittu, mit
seiner ungewollt radikalen Lebensform,
und seine Mutter, mit ihrem ungebro-
chen radikalen Engagement, verkörpern
am Ende die «:stärkeren» Tempera-
mente, weil sie sich über die Anforde-
rt.ingen der sogenannten «Normalität»
produktiv hinwegsetzen.

Grotesk und skurril sind im Buch vor
allem die Passagen über «Normale», die
sich in ihrer eigenen angepaßten
Lebensweise maßlos verheddern.

Aber auch in Pittus Familie mangelt es
nicht an grotesken Situationen, es wird
gestritten, es geht ungerecht zu, es
eröffnen sich immer wieder unverhoffte
Sackgassen.

5. Die Fallen

Natürlich ist die Thematik von «Papaia
Panaschi» reict' an Fußangeln.
Zunächst kann es unter gar keinen
Umstünden darum gehen, «Mitleid niit

den armen Behinderten» zu erwecken.
Finalität der Geschichte ist einzig und
allein, die Gleichberechtigung von
Menschen einzuklagen, die «anders»
sind. Wenn die Geschichte den Ein-
druck vermittelt: Es g ibt eine große
Vielfalt von Lebensformen, auch leid-
volle, schreckliche, von denen keine
einzi ge diskreditiert und diskriminiert
werden darf, hat das Buch seinen
Zweck erfüllt.

Aus diesem Grund darf Pittus Familie
unter gar keinen Umstünden eine Art
«Heiligengemeinde» sein, die aus-
schliesslich we gen ihres bitteren
Schicksals Respekt fordert. Hier spielt
das Prinzip einer «umgekehrten Norma-
Iita t»: Pittu ist im Buch zwar der erste
Sympathieträger, aber er kann auch ner-
ven, seine Eltern förmlich in den Wahn-
sinn treiben, Resignation auslösen,
Verzweiflung provozieren.

Pittus Mutter setzt sich zwar vorbildlich
für ihr Kind ein, aber sie kann auch ver-

letzen, andere übergehen, sich auf ihr
eigenes Recht versteifen. Pittus Vater ist
zwar einerseits der defätistische Lamen-
tierer, der sich seiner Verantwortung
entzieht, aber andererseits erscheint er
als hypersensibler und sentimentaler
Kerl, der wider Willen unter dem
einstürzenden Himmel begraben wird.

6. Die Texte

Die Geschichte ist verteilt über- 30
kurze, jeweils abgeschlossene (aber
zugleich weiterführende) Texte, die
man auch als Kapitel bezeichnen
könnte.

Nachfolgend werden vier dieser Texte

vorgestellt. Der erste Text ist zugleich
der Eröffnungstext des Buches. Er spielt
in der Entbindungsanstalt und erzählt,
wie Pittus Mutter sehr schnell die Lage
durchschaut und Partei ergreift.

Waarm a kaI

Wéi de Pitti, op d'Welt konnt, stotmg

den Dokter mat=en am Kliniks=etmmer a
krztt kee Wuc'rt méi (Taus. Hien huet no

engem eitzfache Sa:: ,i;esicht, fir dent
Pittu senger Mantnt ehhes gan= Komhli-
=uiertes :e soen. Emnter nees huet Itien
en Ulaf geholl. et as hint waarm a kal de
Ruck erofgeldf, aver hien huer kee Sa=
fonnt. Et get Saachen, dei bosse sc'ch a

kenger Shrooc • h ausdrucken. soi,guer
da1711 net, wann coi e l;'roi,sse Sl)roocha-
krohat as. Den Dokter stottng do a Irai-

schlecht drun.

Janosch, Papa Löwe...

«As ehhes?» huet dent Pittct seng

Marnrn ,efrot.

Dun littet den Dokter sai gan:e

Ktnraasch =esunnmegeraaft a sot suier:
«Ane Pittu as net w'ui di aller Kanner.
Madarmt Fellen,

«Dann hat ech jo Chance». sot dent
Pitttt seng Munnnt. «Stellt lech mol rit;
mai Pittu war gc'nc'e d'sc'litecht n''ei di
anen Kannei. Da geil ech hie jo net

eremkemten! Hie getf d seltrecht

schw'at=en, dseltirecht goetr, d'.cella'echt

laachen, d'selw'c'cht kraischen, alles un
him l9'ar d selw'echt w'et he! denen ancre
Kannen, dat w'ar .Io net aus=ehalen t Mai

Pitti, as dach net an der Fabril. ,r'haut

gin! Do gesin all d'Modeller hoerl;enee

dselw'echt aus, f;éif et enw Kcrnnc'fluhrih

gin, da keimen d Kannen runt Fluiss-
hand gc'hon:c'lt, an et Leint ec' s'ür'wc'r-
haaht net auserneenhalen. Et as dach
schuin, da tt cdl d'Kamter anescht sin!»

«Ech hu mech rlait schlecht ai,sge-
dréck-t», sot dett Dokter genuiert.

Dit- hraucht lech keng Suet 1,'cn =e
rnacnt » , sot dem Pittu seng Mcmun. «Ech

kucken dach net fir 't uischt, lrei di ctnc'n

Kamtet .vin, an da sott (Th =u !Horgen!
Pitti!: Sou, mai Maitnchen. c'lo tntt.vs di,
genee d'selw'echt gin! Ela kriss da dei
se11 1'echt Kleeder. dui selwcchr Sl^illsact

(lien, dui scltl'c'cht Wei, dee .vellvechte
Stallclten, dui sehrecht Suckc'lhtt.vch, du

luier.v dit dselll'echt jai=e 11'ui di (mer
Kannen, hoergenee d' .ve11l'e(111. c't daerf
keen Totlit anesc'ht klun^c^n. 11ann s dta

jcri=, (Ill 'MISS oclh d ' Trap d'sc'111'c'c111
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c'r'op cn i crufkrahhele ii'éi di curer Kan-

ner-, net 11nei seler ali Het nnel lues, all

mnss (lain Brailafelchcr d'sclii'echt crn

de Mond sticchelr. kcc Millimeter méi

wait wel di c/ner Kanner, wann s du

hc'irno an dSchonl gees, kcitcn Cell cli'r

dec sclwcc'hte Sc'houllsak uri dei sel-

wecht Scheuchtel, chi rriliss och d'sel-

w'ec'llt an der Bank s['t=clr, schc ' i riurht,

cm cl'selii'cc'ht de ['anger w'eiscn, net =c

frei all net =e spéit, dil muss al'selw'ec'ht

luese ll'éi di cl ncr Kanner all d'se hi'ccht

n'clinen, cirn del' Palls /1/1155 du déi sel-

ii'erht Bcinanrn lessen an dec sclwec'luen

Appcljus drénker - sot selwer, Doktel',

wa'il' chat net _inllech lacherlech? ,'

«Ech Mengel', Dlr . hut! /rech net 1-ichteg'

i'd/ Stclr '>. sot den Doktor ganz iesclit.

«Mai secher him crli loch /'cl'stan',. sot

den! Pittu seng' Murrill. «Gern= genee

term erh i'crstcrn. Weit Sall sch da rrna-

chen:' Soll cell me'c'k c/a enihrc^ng>cn:'»

Der zweite Text (auch im Buch das
zweite Kapitel) entwickelt die Konturen
von Pittus Vater. Hier wird auf den oben
beschriebenen ,grotesken Effekt
zurückgegriffen,. I nn die schlimme
Situation ertriinlich zu machen.

Eng Iwwerschwemmung

A n der Maternite Knet denn Pitta seng

Mcmrni g'c'Il'oc n 't ci geurclart, ci11'er dem

Pitta sei Papp Inlet ser'h net gcw'iscrr.

A// ilallef .S'tonn hurt denn Pitta seng

!Vlcuninl dohcenl dell Telefon su'hcllc

loo ps. Aura denn Pistil .cäi Papp licit

ni;nl/ncn chéi allereisc'llte Kéien oligc

In1ew'cn an clueu'iio net MCI* . Wei Nell

héiereln holt'!, dal! cic' Pitta cmescht ^ rür

w'eu du crnen Kanner, huet hie g'laich

;c'huu'elt:

«Woumaf lmn erli dci! (la 1'erdengt? Fir-

i^'crt /miss dolt ausgerecherit nur passeie-

reu?» Dat war alles. Méu p ulet Ben net

meat senger Era g'esc'hln'ot.

Eréischt no fémrcf Dee ,, hues hic' sech

encllec'lu cln cl'Materniré getraut. Ample=

senge/ Fra bonjou r :e soon, ample_ sei

1,-lcnge Pittu u'einsteri.c =e kucken. !met

/lie sech ,,lc'iirh op e Stull gesät an uge-

tacing neat Kräischen. Sou onheemlec'h

huet hic ,,ekrusch, (tuft ,,esc'hin'é sei

gör=e Polton, muss war, duerno sin

cl'Treine i'n sengen Polton ,, op ci'Bett

gcc/répst,- till dec'ni dc' Pitru mat sel/,er
Mam111 hutch, c/'Läddec'h war ,cschw'é

platsc'luaaciss an der Mamm hiirt Nucts-

hicm an dem Pittu seng Pampers,

cl'Tréinewuasscr cis i'lim Bett erof,elaf

an cl'Zi'mmcr, de Blaedeni htac! ge,,h-n-

liel'1 l'un Nat=l, :won I'ntlr'lr n ere kUill'lle

nlat Torschonige ,elaf, fir cl' Tréinewaas-

sen op=ehot=en, ciw'c'r et war es soui'ill,

daft et zur Zénrialerdir erauus Op de Gunk

ge/ut as, do sin (men Mumnie mat hire

Puppelchel' lalll Acrr'urr g'en'i;ppelt, séicr

storing de ganze Gard; Waasscr,

dc Mainonen hin Schlappen hu sech i'oll-

g'esuckelf mat Tréinew'ausscr, siwerr

lnfiruuè'rcn 1111 mat g'r'ows( Bilschtcn

cl' Wiasser cl'T'ap erotg'ekiirt, et as op

dec' Stack énnendrémrer g'cluf, eng 'wi-

le' . Storm drop >-i'cn' déi ganz Maternité

iwwcrschw'cnnnt, an dc' Conc'icr,e as an

Normalität erscheint immer
mehr als vertracktes

Durcheinander von Fremd-
bestimmung, haarsträuben-

den Bequemlichkeiten,
merkwürdigen Zwängen

und Alltagsritualen.
MISME7T.M_;	 . -111^ 	1111112/11M11n111/...

dc' Keller gcrcnrlt, fïn d'Rcttulngshootcr

/ass=estréckcri (Ill d ' Rulddcre prett=e-

leci;n, an érliner nach hue! dem Pittu

.cai Papp gepinscht wéi eng Maddcléirr,

rcrch Ili hate s'an der iVlatcrnité e Mann

erlieft, deerr sou olini Mooss gekrasch

huc't, c' ric'hteg'e Waasserfadl as c11lcrch
cl' Zénl/rerc'ri un  iww'ert cl' Gard,-

,,ec h )sc'h, «ct as Mler'w'aclsser"!» Inlet c'n,

Mani/n gel'i1f, f, cléu dc Fangen u/n

cl' Waicisser ,c_up/it au dru geleckt heut.

«et sclmuucarlrt ganz sa/_cg'!,, si wosst

nc't, dalt ['r Tnéinell'aasser' L,'ar l'1117

engcrll Pupp, deen SOH ,ew'ci/teg gehault

hiuet um Stull heim Bett sengen Fra a

sen ,,em Kancl, dart schon cl' Késchtcr-

cher mat dc' Medikamenten run cn,,cm

Maternités-i'mmer' ail dut anent ,e-

sc11 w'onrm Snni.

No =w'ora Stor n ier Il/ et dear Pitta sau

Papp endlec'h opgeha/ p lat Kräisc'lien.

Hien hat einfach keng T'éine nlc^i.

«Bass de ,faerdeg?» Inlet dem Pitta sein,

Mamm ,esot. «Dann d&uerf ec'h deck jo

elo eppes from: Firw'at hues du dent

Pitta a wir net w'éinsteus e pueu'

Blumnle niatbruecht?»

«Hu! Flu! Hu!>> huct dem Pittu sai Papp

gepiusc'ht. «B/ti-hr,l-/li.r-humnrc'u:' ltlat

soll cch clamn nach laung Bluornic wat-

hr'éngc bei deem ,cnl=cri Ongléc'k do?»

«Well crh drop hcden, e puler Blrimnrc'!r

kréien», sot denn Pittii seng Mamm.

«Lo stces dc schein op a gees cis c' Burkki
Rouse kafen. An =app se ii'almcc'h,elift

HO all dain SONS lous _5'ern
déi d' Kapp och nach hanken.»

lm dritten Text taucht erstmals Pittus
bevorzugtes «Codewort» auf: «Papaia
Panaschi» wird ini weiteren Verlauf der
Geschichte zu ciner Art universellem
Ausdrucks- und Verständigungsmittel,
nur Pittu allein begreiflich, dessen
gesamter Sprachschatz in diesen zwei
«Zauberwoirtern» komprimiert ist.

Papaia Panaschi

Op eeniol in'li'ert denn less(' l'ifft de Pitta

«Papaia Panclschi!» a .cchleit /Weit den

//curd op der/ Dësch i'ii Ladeteen. Beim

Srhloe /nut del- Hund as hier! nach

('innen net gall= gcschéckt, lhic'n tlef ft

sal Glas mane Spnudc/c'/n'ciassen, cl'Gla,c

h/n, an cl' Spruddc/ui'claasser /eeti` aui

d'Schossel mann Gromperepünce, ci w 'en

dat nun'Im! dem Pitta uaischt airs, hie

laac'Ilt .tech 'ruff u g'iirkst «Pcapcaiu

Panaschi! Papaia Panaschi!,

n Pittll sen ,, Mumm niic'ht cl'Clcus

net's op cr réicri c puel'nrol mcinl Luft''/

and Peirce, his d' Spr'uddelwaclsscn g'ä11_

i'cr'schw'onn cis am giele G'omperehrcii,

eher ko rkt si dc Pittu ca frcet sechs 'Wut

hecsc'ht Papaia Panaschi? Mil mengt

dc' Jong domes?'

«Dcrnn däcrfc' mir eh) noes roden!»

,rom/nclt dcni Pittli scü Pcipp. «Papaia

Panaschi! Sou c / omcschcn Ausdroc'k

hon eci nark Ili héienen! Woo hott des

Klappol dei u'erclrudclelt Wier-

der hur?"

«Vläit hurt Papaia Panaschi epees

11/äm lessen =c' done, sect clew Pitta

seng Mawln. «Vlait as das dem Putth' 5äi

Wucr't fur cic' Gromperepiirec oder fir

d'Bounen=alot. ,

«Et nennt pen eng Bouanen=alot clack net

Papaia Panaschi!» gran=t dem Pitta 5äi

Papp. «Bonne si Bowler?, an Zabot as

Zelot!»
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Kinderbuch

«Da mengt hie i'läit de Läffel oder
d'Forschett», sect dent Pittu seng
Mamm.

«Souguer wann hien den Teller oder
d'Fläsch oder d'Zerwéit mengt: dat
gees dach net!» seer dent Pitti' säi Papp.
«Hie kann dach net emmer d' Nimm run
de Saache l'erdréinen! Elo kritt dee
Bouf viol en Dixionär kaaft! Datt hien
endleck leiert, tii'éi d' Saache richteg
heeschen!»

«Eise Pitta kann net fiesen», seer dem
Pitta seng Mann.

«Papaia Panaschi!» laacht de Pitta.

«Elo hun ech scho guer keen Appetits
nléi!» knoutert dem Pitta säi Papp a
faalt seng Zerweit zesummen. «Däi
Kand hues schon _acht Joer, an et kann
nach keng hallef Zeil liesen!»

«Eist Kand kann nach keen eenzege
Buschtaw liesen», sect dem Pittu seng
Mamm. «Hues du dat scho vergiess?»

«Ech viéilt, ech géif alles vergiessen!»
sec's dent Pittu säi Papp. «Dai Bouf, dee
ganzen Zirkus mat deem onméigleche
Kand, an iwwerhaapt dat ganzt onméig-
lecht Lictii cn!» Denn Pitta säi Papp
stéisst säi Stull no hannen, wen ft seng
Zerwéit op den Désch, steet op a gees
aus der Kichen.

«Wells du nach e Läffel Papaia Pana-
schi ?» freet d' Manmi de Pitta a weist op
de Püree. De Pitta kuckt ganz verwon-
nert, wei wams hie soc Wat zielt
déi Fra do fir e Blidsinn?

'De Püree kann et also net sire' , denkt
dem Pittu seng Mariann. `Da prohéieren
ech mol mat der Bounenzalot. An
ducrno mann panéierte Schnitzel. An
duerno l'läit niant Salzdeppchen.'

Der vierte Text spielt in einem Kinder-
hort für Schwerstbehinderte. Er schil-
dert einen Dialog zwischen zwei Miit-
tern und erzählt zugleich die Liebe zwi-
schen den behinderten Kindern Pittu
und Letti.

Dem Pittu seng grouss Léift

«O met, d' Letti! riffs dem Letti seng
Mamm. «Haalt Are Pitta wait l'un eisern
Letti ewech, Madamm Feller! Eist Letti
as e ganz komescht. Eist Letti as näisclit
fin Are Pitta.»

«De Pitta as fi-ou maul Letti», sect dem
Pittu seng Manna.

«O mei. dat faltneu ech awcr guer net
guts!» jéimert dem Letti seng Maiaal.
«Das get riäischt. Dat /tuet kee Senn. Sot
Arerni Pitta, hie soll einfach net méi un

d' Letti denken.»

«Wann Men avt'er .frou as niant Lettl»,
sect dent Pitta seng Mamm.

«Wat as mai Letti neniaic fir e Kand.?»
solicit dery Letti seng Mamm. «Hatt
i'elsteet alles falsch. Elo hues Matt scho
sechs Joer, an patt /elicit scab nach
emnwr net vi éi di aner Kanner.
Heiansdo sin ech ric/iteg i'erzweiwelt.
Da géif ech .am leiste jäizen: Letti, l'er-
sc/iwann! Letti, laf fort a komm ni méi
crem! Awer das däc' f ech dach net!
D'Letti as doch niäi Meedchen! Ech sin
lach dent Letti seng Mania?! Eck sin
doch fron mat eiengem Letti!»

«Minima, Dopp!» riffs c/' Letti.

«Hatt léisst mir keng Rou», jéimert deer
Letti seng Maiani. «Hatt seet alles
falsch. Dopp sect Matt fir Zopp, Bäff fir
Läf fei, Gessa fir Messer. Honnertmol
son ech: Letti, et heescht Zopp! Zopp!
Zopp! Vläit souguer dausendmol. Zopp!
Zopp! Zopp! Sou dock son ech Zopp,
Batt meng Zong vi'éideet, wéi wa se
Basalten lnätt. Da kuckt d'Letti grouss a
seet:.Jo, Dopp.»

"Mansura, Mani nla, Dopp!» riffs
d' Letti.

«Lehi. mai Meedclnen», seer seng
Maniai. «Du kriss dial elo keng Zopp.
Et as dach elo keng Zäit, fir z' iessen.
Du hues déng Zopp (lacl scho giess.»

«Bandubidatta!» riffs d' Letti a laacht.

«Banduhidatta?» rifft seng fi!lanirn

erféiert. «Wat heesclit dat da schort

noes? Ech i'ersti nnäi Letti net. Hatt

ci fémit art engem Stéck Wierder, et

net get. Hatt schwätzt eng Sprooch, déi
soss kee Mensch op der Welt schwatzt.

Do kommen ech riet rio. Mäin liaerz as

sou deck, ech fäärten, geschwe plat_ et.»

D'Letti kuckt ganz icsclt, cc'tzt sécli /ci

seng .Mamm op dc' Kanapee, hcE'nielt

hiirt Gesiic • lit a sect: «Mamma, keng
deck Häerz! Keng deck Häerz!»

«Et as jo net sclilémni», .sect seng
Mana. «Et as jo näisclit ^'cccl itt. Ech

Sill eben hciansdo c' héssen traure,c'.»

«Banduhidatsa!» riffs d' Letti a laacht.

Dc' Pitta klappt vu Freed an cl'Hrinn a

laacht nach rnéi haart wéi d'Letti.

«Ech eiengen, déi ,wee l'ersti secli»,

sect denn Pittu seng Maniai.

«O _lei!  jéimert Clem Letti semi,'

Maniac «Bel riieni,'c' nl Letti kann de

Pitta näisc•ht léicrcn. Guer aciicht. »

«Dcr(' /», scet deni Pittu seng Mainni.

«Zum Beispill Banduhidatta. Dai as c'

ganz neit Wl.lert. Dat /ili e t de Pittrl nac•/n

nc't kannit. »

«A was soll dart teeeschen? free! dens
Letti sewn' Mamm traiweg.

«Ech lichen, et hccsc /it: Pittu, ec/i si
frou mat dir » , scot denn Pitta sent'
Maniai ci n'esc/It sec' /i heenllec/1 eng

deck, blénkc ,c,' Tréin i'uni Bak.

Guy Rewenig
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